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Armın Wenz

Loslassen, einem ist'
Wenn WITr Menschen loslassen, dann ann das als eın Akt der Freıiheıit

oder aber als eın schicksalshafter /wang, ein Verhängnis empfunden werden.
10D ist eın eispıiel, dem Tast es SCHOIMMECN wurde, ohne daß CI sıch
vorher darauf einstellen konnte. uch WITr kennen solche Schicksalsschläge.
Da wırd viel früh der hepartner heimgeholt, da stirbt CIn gelıebtes Kınd,
da bleıibt eın Junges Paar rlos, da chafft einer dıe entscheiıdende /SU-
gangsprüfung für den Traumberuf nıcht loslassen muß 198® Was einem teu-
C: ISE. ohne daß 111a eiragt wiırd, ob INan denn loslassen 11l

Loslassen ann TEe1116 auch eın Akt der Freiheit sSeIN. Es g1bt Menschen,
dıe verzichten freiwillıg auf Ehe und Famıiılıe, sıch SaNz dem Dienst
den Armen und FElenden wıdmen: oder aber weıl ihr Beruf S1e sehr auf-
zehrt, dal eiıne Ehe und Famlılıe urz kommen müßte

Zwıischen dem freiwillıgen und dem schicksalshaften Loslassen lassen
sıch dıe Vorgänge einordnen, dıe unls HC uUuNseIc Lebensgeschichte 8C-
geben sınd. Im TUN! ist SaNZCS en VON der bIs STa
eiıne Geschichte des Loslassens. Der Ablauf der eıt übt auch hiıer eiıinen SC
W1ISsen wang aU>S dem WITr N nıcht ohne chaden für uns und NsSsSeIrc äch-
Sten entziehen können. Wer dıieer nıcht loslassen kann, W eıt Ist,
der richtet unausweichlıch chaden Wer S1e. früh osläßt, geht SIN äahn-
lıches Rısıko eın Loslassen ist unausweichlich und doch 11UT sehr bedingt
planbar.

Loslassen sehö also UNSCICIN Leben als Menschen dazu Ja, vielleicht
kann 11a Daran, ob und W1e WIT loslassen, äßt sıch erkennen, InWI1Ie-
fern WIT dıiıesem en gerecht werden, inwıiefern Menschseın gelıngt,
WIT ZUrT e11e gelangen. Weıl 111a 1U  — aber das Loslassen nıcht planen kann,
stehen WIT da auf 1emlıch ungesichertem Terrain. Wer we1ß schon
W as W alnllı für die eigenen er gul ist? Und ist nıcht jedes Kınd anders?
Das eine braucht dıe ern änger, das andere ist schon früh unabhängıg

Weıl aber die aCcC mıt dem Loslassen schwıier1g ist, g1bt 6S unza  Q-
Bücher, Hılfsangebote, Kurse, Seminare, dıie uns Lebenshiılfe anbıieten für

die Erzıehung, für die Pubertät, für dıe Miıdlıfe-Krise, für den Ruhestand, für
das Krankseın und das Altwerden Hıer kann sıch SOZUSaSCH jeder für se1ıne
eigene Sıtuation ganz spezıelle Tıps und Hılfen olen, W1e das Loslassen
gelıingen kann, daß WITr e1 intakt, gesund, he1l bleiben Auf diıesem
Lebenshilfemark: ann ausgefeilte psychologische Rezepte ebenso ent-
decken W1IeE das Potpourrie des gesunden Menschenverstandes. uch da tut 6S

Um Anmerkungen erganzter ortrag, gehalten auf der LouIs-Harms-Konferenz
November 99’7 In Farven.



300 Armin Wenz

Not loszulassen, Was vielleicht auftf den ersten e verlockend erscheınt,
aber nıcht wiırklıch weıterhilft, weiıl WIT da Ende doch [1UT be1 uns selbst
leıben, ulls ulls selber drehen

ber all das kann und möchte ich heute nıcht In erster Linıe sprechen. S1ıe
en einem ema, das alle angeht, als cNrıstliche Konferenz einen Irä-
SCI des geistlıchen Amtes als Referenten eingeladen. uch damıt vollzıehen
WIT heute hler geme1ınsam eınen Akt des Loslassens. Wır wollen heute den
SaAaNZCH Lebenshıilfemarkt uUuNnseTeTr Gesellschaft beıiseıte lassen und iragen,
W dasSs denn theologiısch, geistlich dieser Lebensfrage ist Wır gehen
also mıt der Vorentscheidung das ema heran, daß ulls die bıblısch-theo-
logische TE VO Menschen entscheı1dende und heilsame Wegwelsungen
für die schwıerıgen Fragen und Phasen des Lebens bietet *

Wenn WIT VO Loslassen reden, ist vorausgesetzl, daß WITr Menschen sol-
che Sınd, dıe festhalten Loslassen kann NUL, WeTI festgehalten
hat Wenn ich loslasse, S loslasse, Was MIr Ist, dann stehe ich QI1eT-
ings mıt leeren en da Das aber schwer.

In der ebenso WIE In unNnserer Lebenserfahrung lassen sıch Z7WEe]
menschlıche Grundmöglichkeiten entdecken, WIE WIT damıt umgehen kön-
NnNenNn Da 1st der LÖsungsweg2 des gefallenen Menschen, der sıch für dıe Te1-
heıt entschıeden hat, selber auszuwählen, Was w ß tfesthalten oder loslassen
möchte. Und da ist der Lösungsweg des Menschen, der VON (Jjott gehalten
wırd und deshalb die Freıiheıit und Fähigkeıt besıtzt, es loszulassen, Ja, sıch
selbst hinzugeben. Dıieser zweıte Weg ist in Jesus Christus In dieser Welt CI -
schienen:; und dieser zweıte Weg wıird für unls Menschen möglıch Uurc uUuNsc-

autife

Der allgemeinmenschliche Weg Von der Freiheit und dem wang ZUr
Selbstwahl
Die beschreibt unNns den Sündenfall des Menschen als Abwendung

VON Gott, als Zuwendung ZUT Freıiheıt, das Gute und das OSse erkennen und
wählen können. Der ensch, der seinen alt In (Gjott verloren hat, wählt
sıch selbst den Halt, den CI braucht Die Außengründung des Menschen In
Gott, se1n Angewiesensein auf den chöpfer wırd geleugnet. Der ensch ist
dazu da, sıch selbst seinen Bedürfnissen oder Anlagen gemä verwirklı-
chen. Und In der ege. gehen WIT davon auS, da jeder VON uns we1ıß, Was gul

Vgl Johannes Wirsching: Geschöpflichkeıit. Vom Humanvorsprung des chrıistlıchen Men-
schenbildes, In Ders.: Glaube 1m Wıderstrei Ausgewählte Aufsätze und Vorträge, Tank-
furt Maın 1988, 150 ‚Weder braucht die Theologie ihr (vermeıntliches)
Erfahrungsdefizit eklagen und hre eigenen Empiriebewältigungen Urc (vermeınt-
1C. humanere ersetzen, och en empirisch-analytische Wiıssenschaften, [1UT weıl S1e.
(vermeintlich) wirklichkeitsgerechte S5Systeme des umanum ermöglıchen, den anthropolo-
gischen Fortschritt auf ihrer e1te Entscheıiden: bleı1ıbt, ob die rage ach dem Menschsein
des Menschen Ende beantwortet wırd der NIC. beantwortet wırd.”
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für ihn ist er hat se1ine Vorstellung VOIN einem9 VON einem erfolgre1-
chen en Wır setzen uns j1ele und uns d}  $ cAese Jjele auch

erreichen. Ja, WITr beanspruchen für unNns, gleichsam als Menschenrecht, e1in
erfolgreiches en und wehren uns er1g alle Hındernisse und
Einschränkungen, dıe uns auf diesem Weg egegnen können. Johannes
Wiırsching, Professor für Systematıische Theologıe in Berlın, schreıbt in sSe1-
NC auch für UNSCIC ematı empfehlenswerten Buch „Lernziel Glauben”
„Darum pricht Ian heute, WENnN VO Menschen dıie ede Ist, immer wıeder
und immer gebleterischer VOIN selner Selbstverwiırklıchung und Lebenser-
füllung, Von ‚Emanzıpatıon" und Chancengleıichheıt, und sieht darın in der
ege Rechtsansprüche, dıe 1M Namen der Menschlıc  eıt einzulösen
SINd.393

„Aber wırd nıcht der Mensch’”, rag Wırsching, „auf eben diese Weıse
den eigenen Existenzwıderspruch gefesselt und wiırd ıhm nıcht jede echte

befreiende ‚Revolution" unmöglıch gemacht? Was ist das für eın ensch, der
sıch 1m Schlepptau selner nsprüche efindet, ohne ıhnen eiıner einzıgen
Stelle krıitisch überlegen seın? Was ist das für eine Menschlıichkeıt, die
sıch erst dann zeigen kann, WENN der ensch all se1ine nsprüche auf Le-
bensglück und Daseinserfüllung befriedigt bekommt? üßten nıcht zunächst
einmal diese nsprüche selbst beiragt werden, ehe überhaupt VON ensch-
werdung des Menschen dıe Rede se1in kann?Loslassen, was einem teuer ist  301  für ihn ist. Jeder hat seine Vorstellung von einem guten, von einem erfolgrei-  chen Leben. Wir setzen uns Ziele und strengen uns an, um diese Ziele auch  zu erreichen. Ja, wir beanspruchen für uns, gleichsam als Menschenrecht, ein  erfolgreiches Leben und wehren uns daher kräftig gegen alle Hindernisse und  Einschränkungen, die uns auf diesem Weg begegnen können. Johannes  Wirsching, Professor für Systematische Theologie in Berlin, schreibt in sei-  nem auch für unsere Thematik empfehlenswerten Buch „Lernziel Glauben”:  „Darum spricht man heute, wenn vom Menschen die Rede ist, immer wieder  und immer gebieterischer von seiner Selbstverwirklichung und Lebenser-  füllung, von ‚Emanzipation‘ und Chancengleichheit, und sieht darin in der  Regel Rechtsansprüche, die im Namen der Menschlichkeit einzulösen  sind.  »3  „Aber wird nicht der Mensch”, so fragt Wirsching, „auf eben diese Weise  an den eigenen Existenzwiderspruch gefesselt und wird ihm nicht jede echte  befreiende ‚Revolution‘ unmöglich gemacht? Was ist das für ein Mensch, der  sich im Schlepptau seiner Ansprüche befindet, ohne ihnen an einer einzigen  Stelle kritisch überlegen zu sein? Was ist das für eine Menschlichkeit, die  sich erst dann zeigen kann, wenn der Mensch all seine Ansprüche auf Le-  bensglück und Daseinserfüllung befriedigt bekommt? Müßten nicht zunächst  einmal diese Ansprüche selbst befragt werden, ehe überhaupt von Mensch-  werdung des Menschen die Rede sein kann? ... Denn im Grunde wird der  Mensch hier als reines Naturwesen festgelegt, das sich unter den Anforderun-  gen und in den Grenzen seines vegetativ-kreatürlichen Glücksverlangens  praktisch im Kreise dreht.””*  Mit anderen Worten: Der Mensch, der die Verwirklichung seines  Menschseins sich selbst zutraut, dem die Selbstfindung der einzige durchge-  haltene Nenner des Lebens ist, bleibt bei sich selbst, bleibt letztlich allein,  wird damit aber zugleich unfähig, Gemeinschaft, Beziehungen zu stiften und  zu erleben, wird zugleich unfähig, zugunsten einer Gemeinschaft loszulassen,  was ihm teuer ist. Die Folgen sind für den Einzelnen wie für die Gesellschaft  fatal. Wenn beispielsweise Kinder nur noch als Wunschkinder denkbar sind,  verstanden gleichsam als die „Verlängerung elterlicher Selbstentfaltungs-  wünsche’” , dann ist der Schritt zur „Abtreibung” nicht weit. Denn Freizeit,  eigene Lebensentfaltung sollen möglichst nicht eingeschränkt werden. Durch  Gentechnik, künstliche Befruchtung oder Leihmütter wiederum können dann  Wunschkinder geradezu geplant und wunschgemäß produziert werden. Und  so wie man dort beliebig die Embryonen auswechseln kann, so scheint die  Kategorie der „Auswechselbarkeit” überhaupt unser gesellschaftliches Leben  Johannes Wirsching: Lernziel Glauben. Einführung in die Theologie, Frankfurt am Main  1995; S 114:  Ebd. S. 114f.  Johannes Wirsching, Geschöpflichkeit, (wie Anm. 2), S. 158.Denn 1m TUN! wırd der
Mensch hıer als reines Naturwesen festgelegt, das sıch den Orderun-
SCH und In den (jrenzen se1nes vegetatıv-kreatürlichen Jücksverlangens
pr  1SC. 1mM Kreise dreht.’”*

Mıiıt anderen Worten Der Mensch, der dıe Verwirklıchung se1INes
Menschseıins sıch selbst zutraut, dem dıie Selbstfindung der einz1ge durchge-
altene Nenner des Lebens ist, bleıibt be1 sıch selbst, bleıibt letztlich alleın,
wırd damıt aber zugle1ıc unfähig, Gemeınschalft, Beziehungen stiften und

erleben, wırd zugleıc unfähıg, zugunsten eiıner Gemeinsc loszulassen,
Was ıhm ist Die Folgen sınd für den Einzelnen W1Ie für dıe Gesellschaft
ata| Wenn beispielsweise Sr 1Ur noch als Wunsc  er denkbar Sınd,
verstanden gleichsam als dıie „Verlängerung eiterlıcher Selbstentfaltungs-
wünsche’”, dann ist der chriıtt ZUT „Abtreibung” nıcht weıt. Denn Freıizeılt,
eigene Lebensentfaltun sollen möglıchst nıcht eingeschränkt werden. urc
Gentechnıik, künstliche Befruchtung oder Leıhmütter wiıederum können dann
Wunsc  er geradezu geplant und wunschgemäß produzıert werden. Und

WwW1e dort elıebig die Embryonen auswechseln kann, scheıint dıe
Kategorlie der „Auswechselbarkeıt” überhaupt gesellschaftlıches en

ohannes Wirsching: Lernzıel Glauben Eınführung in dıe Theologıe, TankTiu: Maın
1995, 114
Ebd 14f.
Johannes Wirsching, Geschöpflichkeit, (wıe Anm Z 158
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pragen. Das erı insbesondere auch Ehe und Sexualıtät. Hıer baut 1L1all

zunehmend auf gegenseıltige Vereinbarun lebenslanger Vereinigung®.
Der Mensch VON heute muß tlex1ibel se1n, und kann be1 wechselnden be-
rufliıchen Anforderungen, wecNnseinden Ne1gungen und Bedürfnıssen auch
ein Partnerwechsel eben das sein; W as gerade gut für das augenblıcklıche
Wohlbefinden oder für dıe eigene Selbstfindung ist der WCI sıch plötzlıch
als homosexuell entdeckt, hat selbstverständlich selner Selbstfindung wıl-
len nıcht 1Ur das CC sondern dıe Pflıcht, sıch VOIN der Tau und gegebe-
nenTalls VON den ern trennen

Der Mensch, der se1n en vorwıegend als Gegenstand EedUurTinNıS- und
lustorientierter Planung und Verwirklıchung ansıeht, 111 dann auch den Tod
möglıchst weıt hinausschieben Ooder ıhn aber, WECNN das en nıcht mehr le-
benswert Ist, selbstverantwortlich bestimmen und gestalten. „Noch mıt S1eh-
zıg Jahren e1in Herz  G autete dıe Überschrift In einem Zeıtungsartı-
kel Ende (O)ktober Dort wurde VONN eiıner Klınık In den USA berichtet,
dıe sıch auf Herztransplantationen für alte Menschen spezlalısıert hat Der
leıtende Chırurg egründe das ‚„ Wer VOT 3() ahren 70 wurde, der
mıt der Phılosophıe, daß Ian NUunN alt SC1 und en aldıges terben akzeptie-
TCM MUSSE eute sıch die Sıebzigjährigen: Ich 111 reisen, olf pıelen
und wleder heliraten.” Und WEeNnNn das nıcht geht, dann muß halt Umstän-
den e1in Herz her. Z/u diesem e1spie paßt re  1C. Was Ulrich Eıbach
VOT kurzem formuhierte: „Die Verabsolutierung der Gesundheıit und des Ir-
1ıschen Lebens und dıe eugnung der Unausweichlichkeit VON Krankheıit
und Tod in der heutigen Wohlstandsgesellschaft lassen die Menschen immer
unfähıiger werden, Krankheıten und Leıden anders als Uurc technısche Be-
ämpfung verarbeıten und bewältigen. ”®

All diese Beıspiele, cdıe sıch ohl ange fortsetzen lıeßen, zeigen ulls den
Menschen, der sıch In seiner verzweiıfelten 16 ZU dıesseltigen en SC
rade als unfähig erweılst, dauerhafte Beziıehungen stıften, eigene Wünsche
und Bedürftfnisse zugunsten verheißungsvoller, tragfähiger (Gemennschaft
rückzustellen, loszulassen. Die Stichworte „Leıistungsgesellschaft” und
„Erlebnisgesellschaft’” decken auf, wonach der Lebenswert bemessen WIrd.
Darın offenbart sich zugle1c „ein neurotischer Zwang des Menschen, das
verlorene Paradıes aus eigenen äften wıiederzufinden’!®. Daß der ensch
darın heute ebenso W1eer scheıtert, daß sıch Langeweıle und Res1ignatiıon

Ebd 160-164
Frankfurter Allgemeine Zeıtung
TIC Eibach: Okonomische TeNzen des Gesundheitswesens und die Fürsorge für unheiıl-
bare schwerstpflegebedürftige Menschen. In Kerygma und ogma 43 1997, ADa
Vgl azu Armın Wenz: Die lutherische Kırche In der Erlebnisgesellschaft, In Lutherische
Beiträge 1997, TARZDAR
Johannes Wirsching: 9  orte des 1mmels’”. ber das Wesen und Ziel der chrıistlıchen aufe,
In Ders.: Glaube 1m Wıderstrei (wıe Anm 2);
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breitmachen, daß WIT ıIn Öökonomıischer WIEe In polıtıscher Hınsıcht uns

Anspruchsdenken nıcht auf Dauer werden elsten können, ohne t1iefen Scha-
den für uns und dıe kommenden Generationen davonzutragen, das ist uns in
ıchten omenten bewußt

Der sıch sıch selbst sorgende, ängstlıche, auf se1in ec pochende
Mensch erwelılst sıch aber als unfähig ZU Loslassen. Und cscheıint UuNseIre

Lage ausweglos se1n, daß WITr dem Schluß kommen könnten: Wenn
65 denn ist, dann sıch, WECI annn W auf andere eın Verlaß Ist,
dann muß ich miıch halt selbst darum kümmern, daß ich meınemc
komme. Damıt aber hefern WIr unNns AUs das Gesetz des Stärkeren. Und WIT
mMussen dann auch In auf nehmen, dalß WITr den kürzeren zıehen, er oder
später. Denn eines ıst geWl WIT urc UNSCIC Unfähigkeıt loszulassen
nıcht 1Ur andere, sondern auch uns selber mıt in den Abgrund reißen. DiIie
Selbstwahl des Menschen ist ZU Verhängnıis, ZUTr Sackgasse geworden. DiIie
Alternatıve aber el Jesus Chrıstus.

Jesus Christus 1st der menschgewordene Gottessochn, der UNN Menschen
alt 21Dt, indem sıch selbst osläßt, sich selbst ausliefert Gott und
dıie Menschen
Jesus Chrıstus hat 6S gelebt und verkündet, das Loslassen. Ja, mehr noch,

CT hat 6S gefordert, das Loslassen; oder besser: Er hat Menschen dazu Ireige-
macht, daß S1e loslassen können. Er hat S1e dazu Ireigemacht, weiıl B selbst
vorlebte, Was Loslassen, W as Selbsthingabe, Was Verzicht auf dıe Selbstwahl,
auf den E1gennutz, auf Eıgenliebe bedeutet und nng An ıhm und in selner
Verkündigung äßt sıch begreıfen, WIE loslassen möglıch wırd und Was der
Lohn, dıe Verheißung des Loslassens Ist, welche Lebensmöglıchkeıiten darın
verborgen SInd, WE Menschen lernen, In der Nachfolge Jesu loszulassen,
W as ihnen Cuer ıst.

Paulus hat das, W as dıe Evangelıen in er Ausführlichkeit berichten, 1mM
Philıpperbrief zusammengefaßt: ”Er, der in göttlıcher (Gjestalt W:  9 1e 65
nıcht für einen Raub, (Gjott gleich se1In, sondern entäußerte sıch selbst und
nahm Knechtsgestalt d}  n ward den Menschen gleich und der Erscheinung
nach als Mensch erkannt. Er erniedrigte sıch selbst und ward ehorsam bıs
ZU Tode, Ja Zzu Tode Kreuz“ 2,6-8) Der ew1ge (jottessohn hat
losgelassen, indem Mensch wurde. Gerade darın ist CT der ensch,
der das enschseıin vollkommen erfüllt hat Denn GT hat arau verzıichtet,
se1n wollen WI1Ie Gott, CT hat anders als UNSCIC Urahnen 1mM Paradıes dem
Versucher In der W üste wı1ıderstanden, (S1: 16 Sanz ohne ünde, W1Ie der
Hebräerbrie sagt (4, Gerade indem 8 sıch Sanz (jott 16 Sanz SC
horsam WAär, Sanz freı VO ‚wang ZUT Selbstverwırklıchung 16 erwIies CI
sıch als ensch, weıl CI eben nıcht göttlic se1n verlangte, nıcht auf selne
göttlıchen Rechte pochte oder doch wen1gstens paradıesische UCKSZU-
stände aufen für sich beanspruchte.
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Und gerade urc diıesen Weg des Loslassens, des Verzichtes auf dıie
Durchsetzung des eigenen Lebensrechtes, gerade SCWAahn 1: das en
TE1NC Urc den Tod, Hr das Kreuz 1INdurc Paulus 1m Phılıpper-
TIe fort ‚„‚Darum hat iıhn auch (ott erhöht und hat ihm den Namen egeben,
der über alle Namen ist, daß in dem Namen Jesu sıch beugen sollen Cr de-
ICr Knıe, dıe 1mM 1mMmme und auf en und der Erde SINd, und alle
Zungen bekennen sollen, daß Jesus Chrıistus der Herr Ist, ZUT Ehre (Gottes des
Vaters _” (2,8-11) Den Weg ans Kreuz mußte Jesus gehen, we1l dıe Menschen
selne Selbstlosıgkeıt nıcht ertragen konnten. S1e wollten Urc selinen Tod
auch das beweılsen, daß (21 Unrecht hatte mıt selner Botschaft der Selbstver-
leugnung, des Rechtsverzichtes, der Feıindeslıebe; S1e versuchten Dewel-
SCH,; daß dieser Weg scheıtern mußte Deshalb brachten S1e ıhn, brachten WITr
ıhn Adlls Kreuz. och indem (jott der Vater iıhn auferweckte VO Tode, ist das
Gegenteıil bewlesen. Der Inhalt der Verkündigung, des Schicksals Jesu lautet:
Selbsthingabe, Verzıcht, Loslassen (Gottes wıllen sıch. Denn urc
dıe Selbsthingabe 1INAUrc chafft (jott eben;: (Gott ekennt sıch
Jesus Chrıstus, dem Menschen, der sıch selbst verlor (jottes wiıllen,

iıhn e1in se1lner Rechten, erhöht den VO den Menschen Verworte-
He  s HIr dıe Selbsthingabe und Auferweckung 1INAUrc stiftet Jesus eine
NECUC, weltweiıte Gemeininschaft derer, die (jott die Ehre geben, stiftet CT seine
Gemeınde, In der Selbsthingabe, Verzicht, Loslassen menschenmöglıch WCI-
den, Menschen nıcht mehr ihre eigenen, selbstgewählten Wege gehen,
sondern hınter Jesus herziıehen, ıhm nachfolgen, auf ıhn lıcken 1Im en
und 1m terben

TE1LHC macht Jesus und auch spater der Apostel Paulus eines Sanz deut-
iıch Dıieser Weg ist nıcht 11UT eın verheißungsvoller, sondern auch e1in notvol-
Jer. ein schwieriger Weg, weiıl CT auch für dıe Jünger Jesu 1Ur über das Kreuz
geht, das Kreuz der Selbstverleugnung. Jesus stellt nämlıch die menscnNiliche
021 bel der Beantwortung der rage nach dem, W as eigentlich gelun-

en Ist, auf den Kopf. Er leugnet, daß WITr VON uns Aaus WwIissen kön-
NCN, Was gul für uns ist Er reißt Menschen aus iıhrer vertrauten mgebung
heraus, WEeNN ß ihnen vollmächtig zuruft „rolge mir nach!” „Laß die Toten
ihre JToten egraben” muß der hören, der ıhm folgen wiıll, aber noch
den Vater beerdigen möchte (Matth 5,22) Hıer werden doch Beziıehungen
relatıviert, Ja zerstört „Ich bın gekommen, den Menschen entzweıen mıiıt
seinem Vater und dıe Tochter mıt ihrer Mutter und die Schwiegertochter mıt
iıhrer Schwiegermutter” (Matth. Das ist doch des Loslassens
viel, das grenzt soz1lalen Selbstmord! Und in der Tat geht CS Jesus
SCI en Dem sıch selbst suchenden Menschen ruft wiß ‚„ Wer se1n
en fındet, der wıird’s verlıeren: und WeTr se1n Leben verhert meınetwiıl-
len, der wırd’s finden.” (Matth.

Entsprechend sıecht Ja auch seine sonstige Botschaft aus Da ist etwa in
der Bergpredigt dıe Rede davon, dalß WITr dıe Feinde lıeben sollen, SCENCNH
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sollen, dıe ulls fluchen, daß WITr auf NSC}( verzichten sollen, daß WITr
auch den ante]l dem geben sollen, der VOI uns das emd fordert, daß WIT
Ghıieder UNsSeICIN el heber vernıchten sollen, als WITr UuUrc S1e ZUr

un verführt werden (Matth. Und dıe Almosen, dıe WITr geben,
Beten und Fasten, also sozlales Engagement, UNsSCcCIC TÖmMm18g-
keıt und Selbstdıiszıplın sollen WIT 1mM Verborgenen üben, daß CS andere
nıcht sehen können (Matth. 6) Das es SpotteL doch jeder Vernunftt und JE-
der psychologıschen Einsıcht. Wıe soll sıch denn da Selbstwertgefühl
entwıckeln, WENN WITr nıcht einmal be1 anderen Menschen Anerkennung und
Bestätigung suchen en, WENN uns zugerufen wird: ‚, Wer sıch selbst CI -

höht, der wırd erniedrigt, und WeTI sıch selbst erniedrigt, wırd erhöht” (Matth.
23 L2)E 1C Selbstdurchsetzung und Machtstreben sollen mehr gelten, SOMN-

dern In selner Gemeınunde gılt DiIe Öchste erwirklıchung gelungenen Le-
bens 1st der Dıenst, dıe Selbsthingabe andere. ‚„ Wer euch groß se1n
will, der sSe1 CC Dıener: und WeT unter euch der Erste seın wıll, der Nal CUuCT

Knecht, WIeE des Menschensohn nıcht gekommen ist, sıch dienen
lasse, sondern da dıene und gebe se1ın en einer rlösung für viele”
(Matth 20,26-28).

FTeHNic ist das nıcht alles; Jesus fordert olches ja VON denen, dıe CR sehg
preıist, dıe R in seine Nachfolge ruft DDas MUSSEN WIT berücksıchtigen, WENN

WITr dıe vielen aufgezählten Forderungen selIne Jünger nıcht falsch verste-
hen wollen nach dem Moaotto Wenn ihr ndlıch über Schatten springt,
dann werdet ihr c schon chaffen Das ware Ja 11UT e1ıne weıtere, chrıstlıch-
moralısche Varıante uUNsSeTITES menschlıchen Selbstverwirklıchungstriebes.
Neın, WE Jesus solche Forderungen erhebt, dann weıst CT se1ıine Jünger e1in
In eın vertrauensvolles Verhältnıs ZUuU chöpfer, ZU iımmlıschen
Vater, In das Verhältnıis, das WIT seıt dem Sündenfall verloren hatten. Immer
wıieder erscheınt in der Bergpredigt mıt ıhren unmöglıchen Forderungen
der Hınweils auf den Vater als dıie entscheiıdende Begründung Weıl der Vater
dıe Sonne über Bösen und Guten scheinen Jäßt, sollen seine er Rechts-
verzicht und Feindesliebe üben (Matth. ‚38-48) Weıl der Vater 6S ist, der
auch In das Verborgene sıeht, mussen se1ine er ihre Frömmigkeıt, Selbst-
dıszıplın und iıhr sOzlales Engagement nıcht VOTL den Menschen dıe große
Glocke hängen (Matth. ‚1-1 Weıl der Vater iıhnen es vergeben hat,
mMuUusSsen s1e Schuld nıcht mehr gegenseıt1ıg aufrechnen (Matth 32'17
18.15:35). Weıl der Vater dıe Bedürfnisse ihres leiblichen Lebens WIe
ahrung und eıdung weı1ß, mMuUSseN seine er sıch nıcht mehr den
morg1igen Tag SUOTSCH (Matth. ‚19-34), können S1e sıch vielmehr arau kon-
zentrieren, daß iıhr Verhältnıis ZU eic Gottes stimmt (Matth 6,33)

DDas el nıcht, daß sıich diese Menschen 1UN dUus der Welt zurück-
zıehen sollen Neın, s1e Sınd das Salz der Erde, das 1C der Welt, gerade
weıl S1e VOoN er ngs und orge freı in eine vertrauensvolle eschöpf-
ichke1 und Gotteskindschaft hineingestellt werden. Hıer aber, In dieser NECU-
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Menschheıt, o1lt VON der Uurc den Sündenfall besonders belasteten Ehe
‚„ Was NUun (Gjott zusammengefügt hat, das soll der ensch nıcht scheıden j+*
(Matth. 19,6) Hıer erschallt der Ruft: ‚„Lasset die er MIr kommen,
denn olchen gehö das Hımmelreich” (Matth Hıer werden mıt den
/Zöllnern dıe Landesverräter und soz1alen Ausbeuter ebenso VOI ıhrer un
IN, SEeEIDPSLTIOSsEmM en efreıt WIEe mıt den Huren diejen1ıgen, dıe iıhren

Leıb verkauft aben, davon en Kurz: Der Mensch erscheımint hıer
nıcht mehr als austauschbare öße, sondern wıird als Mensch ernst
188181 und efreıt VON seıinen bısherigen, schiıcksalshaften Bındungen und Prä-
SUNSCH, E wırd entlassen in dıe Freıiheit dererGottes, In dıe vertrauens-
Vo und dankbare Gotteskindschaft Jesus Chrıistus gründet mıt diesen Men-
schen eine LICUC Menschheitsfamıilie ‚, Wer den ıllen tut melnes Vaters 1mM
iımmel, der ist MIr er und Schwester und Mutter” (Matth
95  anrlıc. ich Sasc euch: Ks ist nıemand, der Haus oder rau oder Sr
oder ern oder et erläßt des Reıiches (Gjottes wiıllen, der nıcht
vielTac wlieder empfange In dieser eıt und In der zukünftigen Welt das eWl1-
SC 27 (Lk

Wer loslassen wiıll, Was ıhm ist, muß eınen alt en Jesus Chrı1-
STUS hat 6S uns vorgelebt. Er konnte loslassen, W dsS ıhm War bıs hın
selinem eben: we1l C bIS ZU Tod Kreuz sıch seinen Vater 1e© In
Jesus Christus greift aber zugleıc dıe and des Schöpfers, des ischen
Vaters nach selinen verlorenen, In sıch selbst verkrümmten Menschen, S1e
wleder aufzurıiıchten, ihnen eiıne wahrhafte Lebensperspektive und Öff-
NUNS geben, die weıt über den Tod hinausreicht und zugleic doch das Le-
ben schon Jjetzt Sanz durchdringt. In der Auferstehung Jesu Chrıstı hat Gott,
der Vater, sıch nıcht 11UT seinem Sohn bekannt, iıhn als den Herrn der Welt
Ifenbart ach der Auferstehung Chriıstı hat (jott zugle1ic uUure dıe Sen-
dung des Gelstes dıe NCUC, VO Jesus INs en gerufene Menschheit bestä-
tigt und egründet. Jesus Christus soll nıcht der einz1ıge bleıben, der loslassen
kann, der se1in Menschseın, se1n en fand, indem GT C preisgab. Se1in Be1-
spie. soll Schule machen. Kr ist der Erstgeborene der Menschheıit Kol
S: vgl Kor. ’ in der bIs seiner Wıederkunft Menschen In DNCU-

CWONNCNCM Vertrauen iıhrem chöpfer ZU iG der Welt und Salz der
Erde werden, Menschen, die dıe og1 der Selbstsuche und Eıgenliebe
durchbrechen, we1l SiEe als e11eDie lıeben, als Vergebung Empfangende VOI-

geben, als VON Jesus Bediente anderen dıenen können.

Die auje als Geburtsdatum des Menschen: Wıe Loslassen
heilsame Wirklichkeit wird

ufgenommen In dıe NCUC, VON Jesus gegründete Menschheıit werden
nach ()stern dıejen1gen, die etauft werden auf den Namen des Vaters, des
Sohnes und des eılıgen Gelstes und dıe Tre halten, dıe Jesus selinen Jün-
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SCIN mıt auf den Weg egeben hat Hıer, In der aufe, streckt (jott se1ine
Vaterhand nach unlls au uns ergreıfen, unNs das en schenken.
Hıer, in der aufe, wırd dıe og1 des sıch selbst suchenden Menschen VOIl

vornhereın überflüss1ıg emacht. Besonders manıftfest wırd das, Was für Jede
aulie gılt, in der Kleinkındertaufe Hıer wırd eın Kınd VON Gott beım Namen
gerufen. IC CIM austauschbares, programmıerbares, lanbares Etwas, SOIM-

dern VON Gott 1Ins en gerufen iıst dieser ensch DIie auTie Ifenbart, daß
der Lebensgrund außerhalb des Menschenkındes in Gott 1eg Sıe offenbart

en als Gabe, als eschen (jottes. SIıe offenbart en als
verlorenes, erlösungsbedürftiges, als auf Rettung urc (jott angewlesenes.
Und S1Ce ffenbart en als wledergeborenes. Hıer muß en nıcht
verwirklıcht werden, hıer wırd Leben als eschen empfangen, bevor auch
1Ur eiıne Gegenleistung des Menschen möglıch ist.!!

Der Wert dAeses Lebens em1 sıch nıcht danach, ob dieser ensch Z
sund ist oder ehınde. nach selner Intelligenz oder seinem Leistungsvermö-
SCH, der Wert dieses Lebens em1 sıch alleın danach, dalß (jott diesem
en „ Ja  27 sagt ern, dıe iıhre er taufen lassen, geben diese gleich-
d} AQUuSs der Hand, geben S1e dem zurück, VON dem e die er empfangen
en Der Herr hat’s egeben, ıhm soll NUun auch ehören. och zugleıc
empfangen dıe Taufeltern auf eıt ıhr Kınd wıeder AdUus Gottes Hand: S1e sınd
dıe Treuhänder Gottes, diıejeniıgen, dıe diıesem Kınd helfen, se1ine unverwech-
elbare Identıtät AdUus der and Gottes empfangen, die das LICUC en

mıt diesem Kınd einüben Urc das Gewähren VoNn Vertrauen, VON

1ebe, VON Vergebung und Versöhnung. Wer sıch selbst seinen ern SC-
genüber als Ireuhänder (Gjottes versteht, der wırd S1e. auch ireigeben können,
we1l CT S1e VON Anfang freigegeben hat iıhren chöpfer und Erlöser.

Für den Getauften selbst aber ist die autTtfe zugle1ıc Lebensgrund und,
mıt Johannes Wırsching sprechen, „Daseinseinübung” und ‚„Daseıins-
vollendung””*. Daseinseinübung ist dıe aufe, weil S16 miıich lebenslang
meılıne Gotteskiındschafit, meıne Geschöpflichkeıit erinnert und mich
über das Machbare, dıe eigenen Leistungen und ıTahrungen hınausführt Im
Glauben ist der Getaufte sıch selbst und anderen Der übınger 5 Yy-

Vgl diesem Abschnitt Johannes Wirsching, Lernzıel Glauben (wıe Anm Z .„„Die
auife In den Tod Jesu Christı (Röm „1-1 vollzogen als leinkındertaufe, ist en Akt der
Wahrhaftigkeıt ber dem och ungelebten Menschenleben Es wiırd In seliner efallenheit
ernstgenommen, och ehe 6S sıch 1m einzelnen bewähren hat Und zugle1c ist die
Kleinkindtaufe der denkbar umfassendste umana| ber dem och ungelebten Menschen-
en Der Täufling ensch se1in och VOTLT Jeder Erwägung ber Wert der Unwert
se1INes Lebens Dıiıe Unfertigkeıt des kleinen Kındes wırd ZU Gleichnis für Menschseıin
überhaupt und 1Iso für die Unfertigkeıt Jedes Menschen: daß nı1ıemand ertig se1in muß,
VOT ott treten können. Dem Täufling ist se1ın Menschsein immer schon stellvertreten!
zugesichert urc das unverdorbene Menschseıin Jesu Christi, mıiıt dem ıIn der auife
verbunden wırd und das 1m Glauben ergreifen und en ann  S
Vgl Pforte (wıe Anm 10), IC
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stematıker ()swald ayer beschreıibt das in seinem Buch ‚„Aus Glauben le-
ben  27 csehr rTeITIeEN! ‚„Der NEeCUu Geborene ist nıcht mehr In sıch selbst verfan-
SCH, sondern VON der Selbstverfangenheit und unentwegt das Seıine suchen-
den Selbstreflexion frel1.308  Armin Wenz  stematiker Oswald Bayer beschreibt das in seinem Buch „Aus Glauben le-  ben” sehr treffend: „Der neu Geborene ist nicht mehr in sich selbst verfan-  gen, sondern von der Selbstverfangenheit und unentwegt das Seine suchen-  den Selbstreflexion frei. .... Indem Gott das Entscheidende wirkt, lebst du au-  ßerhalb deiner selbst allein in ihm! So bin ich mir selbst verborgen und dem  eigenen Urteil sowie dem der anderen über mich ... entnommen. ‚Wer bin  ich?‘ Solche Selbstreflexion kommt nicht in sich zur Ruhe. Sie löst sich viel-  mehr im Gebet, in das Bonhoeffer sich hineingibt, in dem er sich aufgehoben  sein läßt: ‚Wer ich auch bin, Du kennst mich, Dein bin ich, o Gott!‘” „Der  Glaube ... geschieht als Befreiung vom Zwang zur Selbstvergewisserung und  damit als Befreiung aus der Ungewißheit; er geschieht als Befreiung vom  Zwang der Identitätssuche und Identitätsfindung.””!?  ”Daseinsvollendung” ist die Taufe, weil durch sie alle späteren — auch  alle falschen und problematischen — Prägungen und Bewußtseinsbestim-  mungen relativ werden. „Die Unumkehrbarkeit des Daseins und entsprechen-  de temporale Zuweisungen verlieren angesichts des Taufglaubens ihren  Zwangs-Charakter. Entfremdungsgefahren, erlittene Erziehungsfehler, Zwän-  ge aus der Ich- und Umwelt, Schuld- und Schicksalszusammenhänge werden  von der eschatologischen Gabe des neuen Lebens umklammert und so in sich  selbst relativiert. Der Wiedergeborene ist geheilt und befreit durch das Auf-  erstehungsleben Jesu Christi; und er kann deshalb selber in seiner Umgebung  heilen und befreien.””!*  Läßt sich das durch die Taufe gewährte Leben als Einweisung in eine ver-  trauensvolle, Gott zugewandte Geschöpflichkeit verstehen, so bringt das so-  wohl eine Begrenzung als auch die Entfaltung unserer Lebensvollzüge mit  sich'”. Gott weist uns als seine Kinder ein in konkrete Lebensvollzüge und  Lebenszusammenhänge. Wir sind als Christen den Ordnungen des Schöpfers  nicht einfach enthoben, wie schon die Haustafeln im Neuen Testament über-  aus deutlich machen. Christsein bewährt sich in vielfältigen Beziehungs-  feldern in Ehe und Familie, in Politik und Wirtschaft, in Gemeinde und Kir-  che. Der Taufglaube aber bewahrt uns auf allen diesen Feldern vor unrealisti-  schen Traumvorstellungen, befreit uns zu einer glücklichen Skepsis'®, befä-  13 Oswald Bayer: Aus Glauben leben. Über Rechtfertigung und Heiligung, Stuttgart, 2. Aufla-  ge 1990, S. 34f.  14 Johannes Wirsching, Pforte (wie Anm. 10), S. 104.  15 Johannes Wirsching, Geschöpflichkeit (wie Anm. 2),5S. 16H  16 Vgl. Oswald Bayer: Schöpfung als Anrede. Zu einer Hermeneutik der Schöpfung, Tübin-  gen, 2. Auflage 1990, S. 156-158; 167f; ferner dazu Johannes Wirsching, Geschöpflichkeit  (wie Anm. 2), S. 167: „Indem die Welt als Schöpfung wahrgenommen wird, kommt es zu  einer Begrenzung des Fühlens, Denkens und Handelns. Der Mensch bleibt an konkrete  Denkgegenstände und Handlungsfelder gewiesen, an denen und auf denen er sich abarbei-  ten soll. Sicher gibt es auch Unbegreifliches, Utopisches, aber nicht als Gegenstand des  Denkens oder Handelns. Wer sein Denken und Handeln nominalistisch schweifen läßt, ver-  liert die sinnenhafte Verbindlichkeit von Himmel und Erde. Die Folgen sind Weltschmerz  oder Weltverbesserungsträume. Beides kündet vom Verlust an Schöpfung. Beides gehört  darum auf die Seite des Unglaubens.”em Gott das Entsche1dend: wırkt, du
erhalb deıner selbst alleın In ıhm! SO bın ich MIır selbst verborgen und dem
e1igenen el SOWIEe dem der anderen über mich308  Armin Wenz  stematiker Oswald Bayer beschreibt das in seinem Buch „Aus Glauben le-  ben” sehr treffend: „Der neu Geborene ist nicht mehr in sich selbst verfan-  gen, sondern von der Selbstverfangenheit und unentwegt das Seine suchen-  den Selbstreflexion frei. .... Indem Gott das Entscheidende wirkt, lebst du au-  ßerhalb deiner selbst allein in ihm! So bin ich mir selbst verborgen und dem  eigenen Urteil sowie dem der anderen über mich ... entnommen. ‚Wer bin  ich?‘ Solche Selbstreflexion kommt nicht in sich zur Ruhe. Sie löst sich viel-  mehr im Gebet, in das Bonhoeffer sich hineingibt, in dem er sich aufgehoben  sein läßt: ‚Wer ich auch bin, Du kennst mich, Dein bin ich, o Gott!‘” „Der  Glaube ... geschieht als Befreiung vom Zwang zur Selbstvergewisserung und  damit als Befreiung aus der Ungewißheit; er geschieht als Befreiung vom  Zwang der Identitätssuche und Identitätsfindung.””!?  ”Daseinsvollendung” ist die Taufe, weil durch sie alle späteren — auch  alle falschen und problematischen — Prägungen und Bewußtseinsbestim-  mungen relativ werden. „Die Unumkehrbarkeit des Daseins und entsprechen-  de temporale Zuweisungen verlieren angesichts des Taufglaubens ihren  Zwangs-Charakter. Entfremdungsgefahren, erlittene Erziehungsfehler, Zwän-  ge aus der Ich- und Umwelt, Schuld- und Schicksalszusammenhänge werden  von der eschatologischen Gabe des neuen Lebens umklammert und so in sich  selbst relativiert. Der Wiedergeborene ist geheilt und befreit durch das Auf-  erstehungsleben Jesu Christi; und er kann deshalb selber in seiner Umgebung  heilen und befreien.””!*  Läßt sich das durch die Taufe gewährte Leben als Einweisung in eine ver-  trauensvolle, Gott zugewandte Geschöpflichkeit verstehen, so bringt das so-  wohl eine Begrenzung als auch die Entfaltung unserer Lebensvollzüge mit  sich'”. Gott weist uns als seine Kinder ein in konkrete Lebensvollzüge und  Lebenszusammenhänge. Wir sind als Christen den Ordnungen des Schöpfers  nicht einfach enthoben, wie schon die Haustafeln im Neuen Testament über-  aus deutlich machen. Christsein bewährt sich in vielfältigen Beziehungs-  feldern in Ehe und Familie, in Politik und Wirtschaft, in Gemeinde und Kir-  che. Der Taufglaube aber bewahrt uns auf allen diesen Feldern vor unrealisti-  schen Traumvorstellungen, befreit uns zu einer glücklichen Skepsis'®, befä-  13 Oswald Bayer: Aus Glauben leben. Über Rechtfertigung und Heiligung, Stuttgart, 2. Aufla-  ge 1990, S. 34f.  14 Johannes Wirsching, Pforte (wie Anm. 10), S. 104.  15 Johannes Wirsching, Geschöpflichkeit (wie Anm. 2),5S. 16H  16 Vgl. Oswald Bayer: Schöpfung als Anrede. Zu einer Hermeneutik der Schöpfung, Tübin-  gen, 2. Auflage 1990, S. 156-158; 167f; ferner dazu Johannes Wirsching, Geschöpflichkeit  (wie Anm. 2), S. 167: „Indem die Welt als Schöpfung wahrgenommen wird, kommt es zu  einer Begrenzung des Fühlens, Denkens und Handelns. Der Mensch bleibt an konkrete  Denkgegenstände und Handlungsfelder gewiesen, an denen und auf denen er sich abarbei-  ten soll. Sicher gibt es auch Unbegreifliches, Utopisches, aber nicht als Gegenstand des  Denkens oder Handelns. Wer sein Denken und Handeln nominalistisch schweifen läßt, ver-  liert die sinnenhafte Verbindlichkeit von Himmel und Erde. Die Folgen sind Weltschmerz  oder Weltverbesserungsträume. Beides kündet vom Verlust an Schöpfung. Beides gehört  darum auf die Seite des Unglaubens.”en  en ‚ Wer bın
iıch?‘ Solche Selbstreflexion ommt nıcht In sıch ZULr Ruhe S1ıe löst sıch viel-
mehr 1m ebet, In das Bonhoeffer sıch hineing1bt, INn dem SI sıch aufgehoben
se1ın äßt ‚ Wer ich auch bın, Du kennst mich, Deın bın ich, (jJot€1* .„Der
Glaube308  Armin Wenz  stematiker Oswald Bayer beschreibt das in seinem Buch „Aus Glauben le-  ben” sehr treffend: „Der neu Geborene ist nicht mehr in sich selbst verfan-  gen, sondern von der Selbstverfangenheit und unentwegt das Seine suchen-  den Selbstreflexion frei. .... Indem Gott das Entscheidende wirkt, lebst du au-  ßerhalb deiner selbst allein in ihm! So bin ich mir selbst verborgen und dem  eigenen Urteil sowie dem der anderen über mich ... entnommen. ‚Wer bin  ich?‘ Solche Selbstreflexion kommt nicht in sich zur Ruhe. Sie löst sich viel-  mehr im Gebet, in das Bonhoeffer sich hineingibt, in dem er sich aufgehoben  sein läßt: ‚Wer ich auch bin, Du kennst mich, Dein bin ich, o Gott!‘” „Der  Glaube ... geschieht als Befreiung vom Zwang zur Selbstvergewisserung und  damit als Befreiung aus der Ungewißheit; er geschieht als Befreiung vom  Zwang der Identitätssuche und Identitätsfindung.””!?  ”Daseinsvollendung” ist die Taufe, weil durch sie alle späteren — auch  alle falschen und problematischen — Prägungen und Bewußtseinsbestim-  mungen relativ werden. „Die Unumkehrbarkeit des Daseins und entsprechen-  de temporale Zuweisungen verlieren angesichts des Taufglaubens ihren  Zwangs-Charakter. Entfremdungsgefahren, erlittene Erziehungsfehler, Zwän-  ge aus der Ich- und Umwelt, Schuld- und Schicksalszusammenhänge werden  von der eschatologischen Gabe des neuen Lebens umklammert und so in sich  selbst relativiert. Der Wiedergeborene ist geheilt und befreit durch das Auf-  erstehungsleben Jesu Christi; und er kann deshalb selber in seiner Umgebung  heilen und befreien.””!*  Läßt sich das durch die Taufe gewährte Leben als Einweisung in eine ver-  trauensvolle, Gott zugewandte Geschöpflichkeit verstehen, so bringt das so-  wohl eine Begrenzung als auch die Entfaltung unserer Lebensvollzüge mit  sich'”. Gott weist uns als seine Kinder ein in konkrete Lebensvollzüge und  Lebenszusammenhänge. Wir sind als Christen den Ordnungen des Schöpfers  nicht einfach enthoben, wie schon die Haustafeln im Neuen Testament über-  aus deutlich machen. Christsein bewährt sich in vielfältigen Beziehungs-  feldern in Ehe und Familie, in Politik und Wirtschaft, in Gemeinde und Kir-  che. Der Taufglaube aber bewahrt uns auf allen diesen Feldern vor unrealisti-  schen Traumvorstellungen, befreit uns zu einer glücklichen Skepsis'®, befä-  13 Oswald Bayer: Aus Glauben leben. Über Rechtfertigung und Heiligung, Stuttgart, 2. Aufla-  ge 1990, S. 34f.  14 Johannes Wirsching, Pforte (wie Anm. 10), S. 104.  15 Johannes Wirsching, Geschöpflichkeit (wie Anm. 2),5S. 16H  16 Vgl. Oswald Bayer: Schöpfung als Anrede. Zu einer Hermeneutik der Schöpfung, Tübin-  gen, 2. Auflage 1990, S. 156-158; 167f; ferner dazu Johannes Wirsching, Geschöpflichkeit  (wie Anm. 2), S. 167: „Indem die Welt als Schöpfung wahrgenommen wird, kommt es zu  einer Begrenzung des Fühlens, Denkens und Handelns. Der Mensch bleibt an konkrete  Denkgegenstände und Handlungsfelder gewiesen, an denen und auf denen er sich abarbei-  ten soll. Sicher gibt es auch Unbegreifliches, Utopisches, aber nicht als Gegenstand des  Denkens oder Handelns. Wer sein Denken und Handeln nominalistisch schweifen läßt, ver-  liert die sinnenhafte Verbindlichkeit von Himmel und Erde. Die Folgen sind Weltschmerz  oder Weltverbesserungsträume. Beides kündet vom Verlust an Schöpfung. Beides gehört  darum auf die Seite des Unglaubens.”geschlieht als Befreiung VO wang ZUT delbstvergewisserung und
damıt als Befreiung aus der Ungewı1  elt; 6I geschıeht als Befreiung VO

Zwang der Identitätssuche und Identitätsfindung.””
Daseinsvollendung” ist dıe aufe, we1l Uurc S1e. alle späteren auch

alle alschen und problematıschen Prägungen und Bewußtseinsbestim-
INUNSCH relatıv werden. „Dıie Unumkehrbarkeit des Daseıns und entsprechen-
de temporale /Zuweısungen verlıeren angesıchts des Taufglaubens iıhren
wangs-Charakter. Entiremdungsgefahren, erlıttene Erzıehungsfehler, WwäÄän-
SC aQus der Ich- und Umwelt, Schuld- und Schicksalszusammenhänge werden
VON der eschatologischen abe des Lebens umklammert und In sıch
selbst relatıvilert. Der Wıedergeborene ist eheılt und befreit urc das Auf-
erstehungsleben Jesu Chrısti:; und CT kann deshalb selber In sei1ner mgebungheilen und befrejen !“

Läßt sıch das Urc dıe aulie gewährte en als Eınwelsung ın eiıne VCI-
trauensvolle, Gott zugewandte Geschöpflichkeit verstehen, bringt das
ohl eine Begrenzung als auch dıe Entfaltung UASSTOT Lebensvollzüge mıt
sich?. (Gott welist uns als se1ine er eInNn ın konkrete Lebensvollzüge und
Lebenszusammenhänge. Wır Ssınd als Christen den Urdnungen des Schöpfersnıcht ınfach enthoben, WIe schon dıe Haustafeln 1m Neuen JTestament über-
aus eutlic machen. Chrıistsein ewäh sıch In vielfältigen Beziıehungs-feldern in Ehe und amılıe, in Polıtik und Wırtschaft, in Gemeinde und Kır-
che Der Taufglaube aber ewah uns auf en diıesen Feldern VOT unrealıst1-
schen Iraumvorstellungen, efreıt uns einer glücklichen Skepsis'®, befä-
13 Oswald Bayer: Aus Glauben en ber Rechtfertigung und Heıilıgung, uttgart, ufla-

DC 1990, 34f1.
ohannes Wirsching, Pforte (wıe Anm 10), 104
Johannes Wirsching, Geschöpflichkeit (wıe Anm 2 67f.
Vgl Oswald ayer: Schöpfung als Anrede Zu einer Hermeneutik der Schöpfung, Tbin-
SCH, Auflage 1990, 156-158; 1O H: ferner azu Johannes Wirsching, Geschöpflichkeit(wıe Anm 2): 167 ‚Indem die Welt als Schöpfung wahrgenommen wird, kommt
einer Begrenzung des Fühlens, Denkens und andelns Der ensch bleibt konkrete
Denkgegenstände und Handlungsfelder gewlesen, denen und auf denen sıch abarbei-
ten soll Sıcher gibt 6S auch Unbegreifliches, Utopisches, ber nıcht als Gegenstand des
Denkens der andelns Wer se1in Denken und Handeln nomiınalıistisch schweifen läßt, VCI-
1ert die sinnenhafte Verbindlichkeit Von Himmel und Erde Die Folgen sınd Weltschmerz
der Weltverbesserungsträume. Beıdes kündet VO' Verlust Schöpfung. Beıdes gehörtdarum auf die Seılte des Unglaubens  99
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hıgt uns, dıe Spannungen des Lebens auszuhalten und macht unNs gerade
fähıg, das en INn dieser Welt WITKI1IC mitzugestalten‘”. Als Uurc die Al
fe (Gjerettete WwI1ISsen WITF, VON all diesen Beziıehungen dıe rrıchtung parad-
diesischer Tustände nıcht erwartet werden können. DIie Meınung, sSEe1 6S In
Ehe und Famılıe, se1 65 INn der Polıtik oder aber auch In der Kırche, schon VOIL

dem üngsten Tag paradıesische Zustände SCHNaTiIien oder durchsetzen kÖön-
NCN, chlägt regelmäßıg 1INs Gegenteıl u überlastet diese Bezıehungen und
macht AUs$ ihnen Varıanten der

Miıt anderen orten Meın epartner ist ebensowen1g meın Erlöser,
me1n Heıland oder der (Garant meılner Glückseligkeıit WI1Ie dıie eglerung der
(jarant me1lnes immerwährenden Wohlstandes und dıie (Gjemeılnde (jarant me1l1-
NT römmıigkeıt und Heıilsgewı  eıt se1n ann Meıne Beurteilung dieser
Bezıehungsgeflechte darf sıch nıemals danach riıchten, W d sS1e MLr bringen
oder nıcht bringen Sondern hıer hat der getaufte Chrıst Lebens- und ufga-
benfelder., In denen selber (Gjottes gule (l empfangen nach dem
Maß, das Gjott austeılt, und ın denen sıch zugle1ic mıt seinen VON (jott VOI-

lhıehenen en einbringen und heilsam wırken annn Hıer gılt durchaus der
pruc des ermordeten US-Präsiıdenten Kennedy „rrag nıcht, W as deın Land
für diıch tun kann, sondern irag, W ds du für deın Land {un kannst.” Auf Ehe
und Famılıe ist das SCHAUSO problemlos übertragen WI1IEe auf dıie TE
Wer aufhört, seiıne Mıtmenschen und seine mgebung nach iıhrem Leıistungs-
stand oder nach ihrem TIEDNIS- und Freizeitwert beurteılen, WCI stattdes-
SCI] Vertrauen gewährt, ohne immer gleich auf Vorleistungen pochen, erst
dem wiırd sıch das en reichhaltıg entfalten, dalß C AdUus$s dem Staunen
nıcht mehr herauskommt.

DiIe wichtigste UÜbung aber für alle diese Bereiche ist, Was Luther In Se1-
NeT Auslegung des drıtten Gebotes In seinem Dekaloglie formuliert: „„Du
sollst eıl’gen den s1iebten JTag, daß du und deın Haus ruhen INaS, du sollst
VON deım Iun lassen ab, Gott se1n Werk in dır hab yrıele1s.’  2

Wır brauchen dıese Ruhe des s1ehten ages, weiıl WIT hıer das Loslas-
SCMN einüben können. Denn 1M Gottesdienst steht weder uUNseIcCc erutiliche Le1-

noch der Erlebniswert uUuNnseIer Freizeıit 1Im Miıttelpunkt; diesem Jag
sınd WIT Sanz Geschöpfe, quası mıt hineingenommen den Anfang der
Welt, als der ensch gerade VON (jott emacht W  „ In den Garten gESEIZL,

ZU genließen, freı VoN orge, frel VOoN der ngs sıch selber. Hıer be-

Vgl Johannes Wirsching, Geschöpflichkeıit (wıe Anm z 67/{1: „„Wenn der Glaube VON
Hımmel und Erde spricht, ann steckt das Feld vernünftigen menschlichen AasSeINSs ab Es
ist e1n Daseın, das sıch In Spannungen vollzieht und S$1e durchstehen muß als ıhm e1INn-
gestiftete rundmuster des Denkens und andelns Wer Spannungen durchleben Kann,
bleibt alternatıvenfähig und darum fre1 für CUu«c Möglıichkeıten und andere Menschen. Und
1Ur der alternativenfähige ist uch der polıtische ensch Alternatıven-Angst und Streben
ach spannungsloser Sofortbefriedigung kennzeichnen den lebensfremden Menschen. DIie
Folgen olcher Haltung sınd Langeweıle und Resignation. Beıdes kündet VO) Verlust
Schöpfung. Beides gehört darum auf die e1ıte des Unglaubens.“
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Ommt jeder das Gleıiche, nıcht mehr und nıcht wen1ger als die Heıilsgaben
Gottes, Vergebung der Sünden und ew1ges eben: aben, dıie nıe ausgehen
werden und VON denen WITr doch nıemals zuvıiel ekommen können. Hıer sınd
WITr Sanz Empfangende, dıe sıch selbst loslassen, indem WIT en 1mM
Bekenntnis uUuNnserem chöpfer, EBrlöser und Vollender als eschen wahr-
nehmen und 1mM Bekenntnıis, obpreı1s und ank zugleic dem etr er

en zurückgeben. Hıer üben WIT e1n, Wdas 6S er Der Herr hat’s z
geben, dem Herrn soll MNUN auch wlieder gehören; hler WITr Uulls ıhm

und werden freı ZU I Dienst (jott und den Menschen.
Hıer 1im Gottesdienst werden WITr Ure das Wort (jottes hineingenommen

In die IC ST Zeıten und Zonen. Hıer wırd auch In Zeıten urc
bıblısche Beıispiele und Urc die ITahrungen der Generationen der rC
VOT uns das Wiıssen lebendig erhalten. dalß Chrıistsein iImmer wıieder el
loszulassen, Vertrautes, Liebgewonnenes loszulassen. Die bıblischen Men-
schen offenbaren ulls das, en Abraham, das Vorbild 1m Glauben
SCHIeEC  In für das Neue Testament. Was mußte f nıcht es loslassen: DIe
He1ımat, weıl Gott iıhn In eın unbekanntes 1Land rief; die Weıdegründe
Zugunsten se1InNes Verwandten Lot: schhıeßlich SORar seinen einzıgen Sohn
Isaak, der ıhm wıedergeschenkt wurde, als ST bereıt W ädl, ihn loszulassen.
()der WIT denken dıe Mobıilıtät, dıe immer wleder In Erweckungszeiten dıe
Chrısten auszeıchnete, etwa als LouI1s Harms 1M etzten Jahrhundert Missı10o-
1alı und Handwerkerfamilien mıt der Kandaze aussandte ın e1in unbe-
kanntes Land, dort dem Lauf des Evangelıums dıenen.

Wenn WIT diese Beıispiele betrachten, dann wırd unlls eutlıc. daß WIT
Chrısten dıe Frelesten er Menschen SINd. Wır können loslassen des
Evangelıums wiıillen Und Menschen, dıe das tun, W1IsSsen davon erzählen,
WIE reich S1e. beschenkt wurden. Sıcher muß und kann nıcht jeder In ferne
Länder gehen ber 1im Kopf und 1Im Herzen uns mobiliısıeren lassen für das
Evangelıum, das können WIT alle

SO muß eın Arbeıtsloser oder Frühruheständler nıcht endlos se1n Schick-
sal beklagen, sondern ann sıch iragen, W1e 1: seine 1U doch reichlich VOTI-
handene eıt vielleicht auch In den Dıenst anderer Menschen oder der chrıst-
lıchen Gemeıninde tellen ann So mMussen ern nıcht den verlorenen
Karrıerechancen oder verpaßten gesellschaftliıchen Erlebnissen lebenslang
nachtrauern, sondern en mıt Luther WI1ssen, daß s VOT Gott eın wohlge-
ällıges Werk ist, den Kındern den Hıntern putzen’®, Sanz abgeseh»en VO  —

18 Wiıe auch 1er der cNrıstliıche Glaube einer mkehrung der weltlichen Vernunft ührt, N
mıt folgendem sehr schönen Lutherzitat veranschaulıcht (WA 295,16-296,11:; zıtiert
ach Oswald ayer, Schöpfung WwW1e Anm 59)
„„Wenn dıe uge Hure, die natürlıche Vernunft, welcher dıe Heıden gefolgt sınd, S1e
ügsten se1In wollten, das eNnelıche Leben ansıehet, rümp: S1e. die Nase und spricht: Ach,
sollte ich das Kınd wlegen, dıe Wındeln waschen, Betten machen, Gestank riechen, die
aC wachen, e1m Schreien für SOTSCHL, seıinen Ausschlag und Geschwür heılen, danach
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allem, W as Urc dıe er auch gesche bekommt. So annn auch dıie
eıt der Krankheıt oder des Alterwerdens bewußt N (jottes and ANSCHOIN-
TE werden, ındem dıe rage nach en und ufgaben, dıe (Gjott uns

Uure solche Lebensphasen schenkt, sıegt über das Irauern VETSANSCHNC
Zeıiten und verflossene Möglıchkeıiten. In Gottes e1cC en auch Alte,
anke, Gebrechliche ıhre ufgaben und iıhren Lebenssıinn. DIie eıt für (Ge-
bete, Gespräche, Briefkon:  te etwa Verwandten, Patenkındern, eıt auch
ZU Mıtdenken, Mıtsorgen und Miıtbeten fürc und Gemeınde, Zeıt, In
der lesen, sollen WITr uns In en Lebensaltern nehmen. ber viel-
leicht ist diese eıt gerade auch (jottes abe für dıe Alteren und anken,
e nıcht mehr sehr In erutflıchen und amılıären Anspannungen stehen.

Und SCAHNEBLIC Wer sıch uUurc dıe bıblıschen Vorbilder und dıe Kraft
der Selbsthingabe UNSeCICS Erlösers lebenslang MNECUC Hor1izonte eröffnen Jäßt,
für den wırd auch der Gedanke das Sterben zunehmend selinen Schrecken
verheren. Johannes der Täufer, der Vorläufer Jesu Chrısti, hat VON sıch SC-
sagtl ST muß wachsen, ich aber muß abnehmen” Joh 3,30) Er wırd\
wohl auch schon seinen Tod edacht aben, der dann Ja tatsächlıc sehr
bald nach Begınn der Wırksamkeit Jesu gewaltsam Wiırklıiıchkeit wurde. Iie-

Haltung des Täufers ann durchaus auch als Maxıme für en gel-
[en: für eın eben, In dem das Loslassen nıcht verdrängt oder verwelgert,
sondern bewußt Wahrgenommen und anderer wıllen auch ANSCHOMUNCH
wiırd. er erziehen 1 Ich nehme mich immer mehr zurück, mache
mich selber immer mehr überflüssı1ıg, damıt S1e. wachsen und groß werden.
Und 1im TUN! geht 6S Ja In der chrıstliıchen Erzıehung darum, sıch KI-
tern immer mehr zurücknehmen, damıt in den ern der Glaube Jesus
Chrıistus und das Vertrauen ZU chöpfer wächst, damıt S1e. lernen: 1C auf
cdie ern bın ich lebenslang angewlesen, sondern auf (jott

das Weılb pflegen, SIEe ernähren, arbeıten, 1er SOTSCH, da SOTSCHH, 1ler {un, da tun, das leiden
und 1€6S leiden und W as enn mehr Unlust un Mühe der estan! E1, sSo ich
gefangen seın”? du elender, Mann, hast du e1in Weıb INCH, pfu1, pfu1 des
Jammers und der Unlust Es ist Desser, Ireı bleiben und hne Dorgen ein ruhiges en
geführt. Ich ll e1in der Nonne werden, meıne Kınder uch azu anhalten!
Was Sagl aber der CNrıstliche Glaube hıerzu? Er (ut seine ugen autf und sıiehet alle diese
geringen, unangenehmen und verachteten er! 1mM Geiist und wiıird gewahr, daß S1e. alle
miıt göttliıchem Wohlgefallen WIEe mıiıt kostbarstem :Old und Edelsteinen gezlert Sind, un!
spricht: Ach Gott, wei1l ich geWl bın, daß du mich als einen Mannn geschaffen und VonNn
meınem Leıb das ınd gezeugtl hast, we1iß ich uch gew1ß, daß 1r S ufs allerbeste gefällt,
und bekenne dır, dalß ich nıcht würdıg bın, das iındleın wıiegen, seine Wındeln
schen und für seiıne utter SOTSCH. Wıe bın ich in die Würdigkeıt hne Verdienst gekom-
INCN, daß ich deiner Kreatur und deinem 1eDsten ıllen dienen ZeWIl. geworden bın?
Ach, W1e SCINC 111 ich olches (un, auch wenn’s och geringer und verachteter ware Nun
soll mich weder TOS och Hıtze, weder Mühe och Arbeit verdrieben, weiıl ich SEeWl. DIN,
daß MS wohlgefällt.”
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Hıer gılt w1e auch Loslassen ist schmerzlıch: doch Loslassen be-
freıt zugleich, W WITr CS WI1IeE Johannes der Täufer In Chrıstus und € ArI1-
st1 wiıllen tun Wır können loslassen, we1l WITr Urc die auTie bereıts Teıl der
endzeıtlıchen Neuschöpfung sınd, we1ıl Uulls das ew1ge en gehö: Damıt
aber wırd das Loslassen ZUT Jjebenslangen Vorbereıitung autf das Sterben, ZUul

ınübung in dıie Kunst des Sterbens, dıe ATrs morlendl. Der Tod mu ß VOIN uns

ebenso WwW1e dıe unklen und schmerzhaften Seıten des Lebens nıcht verdrängt
werden. Gerade In den dunklen tunden des Lebens finden WITr Irost In Gott,
we1l WITr WwI1ssen, dalß das wahre /Ziel uUuNseres Lebens nıcht diesseıIlts des es
In uUuNnserer Verfügungsgewalt 1egt, sondern jenseılts dıeser Welt als (jottes
abe auf uns wartet och einmal: 1)as ist nıcht weltfremd, sondern das be-
freıt und entlastet en VOIN alschen Heilsansprüchen; das führt uns

WCO VOIN uUuNseIerI Selbstüberschätzung hın Z Vertrauen unseren Cchöp-
fer, Erlöser und Vollender.

Im terben mMussen WIT uns endgültig loslassen, dann fallen alle anderen
Sıcherungen ahın, dıe WIT in UNsSseICIN en neben dem Glauben noch
festhalten IDannn ist dıe rage, ob WITr uns alleın auf das eıne gründen: „ChrI1-
st1 Blut und Gerechtigkeıit, das ist meın chmuck und Ehrenkleıd, damıt 111
ich VOT (jott bestehn, WENN ich ZU 1mme werd eingehn. Dann können
WITr mıt Martın Luther nıcht In heroischer Pose, aber In vertrauensvollem
Glauben sıngen: „Nehmen S1€ den Le1b, Gut, Ehr, Kınd und Weıb: laß fah-
ICI ahın, S1e habens eın Gewiınn, das e1ic muß uns doch bleiben”

Eınfach ist das nıcht, sıngen. ber WITr können SIN-
SCH, weıl WITLr alt en In UNSCeICIMN Gott, weil unNs In en Nöten UNSCICS Le-
bens und Sterbens gılt „Eın feste Burg ist Gjott.”


